
seıner Deportatıion 1m Januar 1943 in ständigem Kontakt und durch iıhre
Zusammenarbeit gelang iıhm, viele Juden retten
Di1e Weıte VO  z} Baecks Denken erkennt INa auch A4US der Vielzahl seıner
Vorträge in Theresienstadt. ber sıch selbst spricht relatıv selten. Nur 1ın
Zzwel Briefen (358 deutet ein1geSs d W 3as 1n Theresienstadt erlebte.
Gerade die Vielfalt dieses Bandes macht seınen besonderen Re1i7 A4UusSs Es 1st
dem Herausgeber un!: dem Verlag danken, da{( WIr heute eın reiches
Werk VOTLT unls haben, dem eıne entsprechend weıte Verbreitung WwUun-
schen 1St

Ernst Ludwig Ehrlich, Rıehen/Basel

arl Grözinger (Hg)); Sprache un Identität 1m Judentum. Jüdische
Kultur, Harrassowiıtz Verlag, Wiıesbaden 1998 265 Seıten.

Der vorliegende Sammelband dokumentiert eine iınterdiszıplinäre Rıng-
vorlesung der Potsdamer Jüdischen Studien. Die utoren der einzelnen
Beiträge stehen VOT dem Dılemma, da{ß die „verwırrende Sıtuation des Ju-
dentums zwiıischen den Sprachen miıt elıner ennoch anhaltenden Jüdıschen
Identität“ 10) aum aufzulösen 1St Fur die Juden 1ın der Dıiaspora konnten
Griechisch, Arabisch, Ladino der Judezmo, Jıddisch un ‚schliefßlich fast
alle Sprachen der Welt“ (9) eline orößere Bedeutung erlangen als das Hebräi-
sche, auch WEeNN die „heılige Sprache“ der Bıbel 1mM Judentum nıe völlig 1n
Vergessenheit gerlet. Studien ZUur „Jüdischen Identität“ mussen daher
weıgerlich wıdersprüchlichen, letztlich auch unbefriedigenden Ergeb-
nıssen {ühren, WEeNnNn S$1e VO der Sprache als zentraler identitätsstiftender
Kraft ausgehen. Dıi1e Aufsatzsammlung verliert dadurch nıcht iıhren Wert,
hıinterliä(t aber insgesamt einen recht ambivalenten Eındruck, zumal der
Identitätsbegriff 4ls solcher SOWI1e die mıiıt eıner ehr- der Fremdsprachig-
eıt verbundenen Schwierigkeiten 1in den Beıträgen 1LLUTr selten problemati-
s1ert werden. Der Bezug eiıner speziıfisch „Jüdıschen Identität“, VO der
beispielsweise Freud ausgeht (Tosef Ludıin, 24), bleibt jedoch VasC
An den Erzählungen der jJüdischen Schritftstellerin un Frauenrechtlerin
Bertha Pappenheim, die als Patıentin Freuds dem Namen Anna be-
kannt wurde, demonstriert Inge Stephan „dıe traumatische Erfahrung eıner
Nıcht-Identität, der Sprach- und Ortlosigkeit einer Jüdıschen Minderheit 1n
eıner feindlich SCSONNCNCNHN Umgebung“ (42) Karl Grözinger 5-90)
fragt ach der Bedeutung des Hebräischen für das Judentum 1n der Dı1a-
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°Obwohl Maimonides un: andere jüdische utoren der Auffassung
11, da „auch das Hebräische eın auf menschliche Konvention
zurückgehendes Kommunikationsmuittel“ se1 (86), habe dıe hebräische
Sprache berJahrhunderte hinweg sowohl für den einzelnen als auch für die
108 Gemeinschaft iıdentitätsstiftend gewirkt und daher auch auf den Jüdi-
schen Gebrauch anderer Sprachen großen Eıinflu{fß ausgeübt.
Der ausgezeichnete Beıtrag VO Erika Timm ber „Die Bibelübersetzungs-
sprache als Faktor der Auseinanderentwicklung des jıddischen un: des
deutschen Wortschatzes“ 91-109) 1STt bereıts In den achtziger Jahren 1n der
Reihe Vestig14 Bıbliae veröftentlicht worden. Anhand zahlreicher Beispiele
macht Tiımm deutlıch, da{f die Wırkung des hebräischen Bıbeltextes auf die
„Sonderentwicklung des Jıddischen gegenüber dem Deutschen“ (94) nıcht

unterschätzen ISt. Die Tendenz vieler jıddischsprachiger Bibelausgaben
des un: Jh „ ZUu lexemkonstanter und wurzelkonstanter ber-
setzung” des Hebräischen habe sıch für das Jıddische als außerst kreatıv e_

wıesen Zu ÜAhnlichen Ergebnissen kommt auch Gerda Hafsler 1n
ıhrem Überblick sephardischer Sprachkontakte un: -entwicklung VOT un:
ach der Vertreibung der Juden AUS Spanıen 1m Jahre 1497 1-133).
Christoph Schulte analysıert die 792/93 veröftentlichte Autobiographie
des jüdischen Aufklärers Salomon Maımon F  b Afür die nıchtjüdi-
schen Leser das Buch, das 1n deutscher Sprache das Lebensschicksal e1-
11C5 Juden, VO ıhm selbst erzählt, bıs in alle Einzelheiten VOI ıhnen ausbrei-
tet{e]  6 almons Schriuft fand jedoch 1Ur wen1g Anerkennung. ıe
VO Manfred Vozgts und Elvira Grözimnger vorgestell-
ten Antısemiten des un: frühen Jh leugneten ohnehin jede Möglich-
eıt eıner deutsch-jüdischen Identitätsfindung, die sS1€e als „Mımikry“
der „Mauscheln“ dıtfamıerten. Dıie Wiıederbelebung des Hebräi-
schen durch den Zion1ı1smus vergleicht uth Derger mıiı1t der Entstehung der
türkischen Nationalsprache ach dem Zusammenbruch des Osmanischen
Reiches n  9 un: Joachim Schlör schildert die „Schwierigkeiten m1t
der deutschen Sprache 1mM jüdischen Palästina“ SOWI1e die Diskriminierung
und Integration der SOgenannNten „Jeckes“ IsraelsEın austührli-
ches Personenregıster schliefßt den umfangreichen and ab
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